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Den Mangel an Bewegung auszugleichen

Die Schotten

Der Schotte war ein reicher Mann
geworden, ein sehr reicher Mann, und da
ihm seine Frau ewig damit in den Ohren
lag, beschloß er, sich malen zu lassen,
und zwar ein lebensgroßes Bild im Tartan

des Clans.
Der Maler, natürlich ein sehr berühmter,
wußte, wie es mit den Finanzen des

Schotten bestellt war, und verlangte
fünfhundert Pfund.
«Fünfhundert Pfund!» schrie der Schotte
entsetzt. «Das ist ja der reinste Raub!»
Und er begann zu handeln, zu feilschen,
doch der Maler ließ sich nicht rühren.
Da machte der Schotte einen letzten
Versuch:
«Und was was würden Sie nachlassen,
wenn ich selber die Leinwand stelle?»

Ein Ehepaar in Glasgow erwartet nach
langer Pause Familienzuwachs. Zwei
Kinder sind bereits vorhanden: die
vierzehnjährige Meg und der zwölfjährige
Sandy.
Der Vater, ein altmodischer Herr, sendet
das Mädchen einige Wochen vor dem
glücklichen Ereignis zu Verwandten aufs
Land.
«Der Bub kann bleiben», beruhigt er sich
und seine Frau. «Er ist ja noch ein Kind.»
Als zur rechten Zeit ein kräftiges Knäb-
lein das Licht der Welt erblickt, entwirft
der Vater ein langes, umständliches Te¬

legramm, um seine Tochter wissen zu
lassen: <Der Storch hat uns besucht und
dir einen kleinen Bruder gebracht.)
Mit diesem Telegramm schickt er Sandy
zur Post, der dem Vater acht Schillinge
zurückbringt.
«Was ist das?» fragt der Vater erstaunt.
«Das Geld, das ich auf der Post
zurückbekommen habe.»
«Wieso denn? Ich habe dir doch genau
so viel mitgegeben, wie das Telegramm
gekostet hat!»
«Ja, aber ich fand, das sei doch die
reinste Verschwendung, so viele Worte
zu telegraphieren, und da habe ich den
Text abgekürzt und an Meg telegraphiert :

<Wette gewonnen. Ein Bub. Sandy. >»
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Der Schotte fährt nach Amerika. Einer
seiner besten Freunde, ein Engländer,
kommt in Verlegenheit und kabelt dem
Schotten, er möge ihm doch Geld
überweisen. Daraufhin kommt die Antwort:
<Dein Telegramm leider nicht erhalten.)

ir
Der Schotte diktiert einen Geschäftsbrief :

«Sie teilen uns mit, daß Sie Ihre Rech¬

nung erst begleichen wollen, wenn wir
unsere Schuld bei Ihnen beglichen haben.
Wir bedauern aufrichtig, doch ist es uns
unmöglich, uns auf so unsichere
Zahlungstermine einzulassen.»

Der kleine Schotte unterbricht sein
Geschrei.

«Mutter, gib mir einen Schilling, und ich
werde nicht mehr schreien.»

«Nein, nein, Johnnie, schrei nur ruhig
weiter - ich finde es sehr unterhaltend.»
«Dann gib mir einen Schilling dafür,
daß ich dich unterhalte!»

In einer kleinen schottischen Stadt brach
ein Feuer aus; zwei Häuser standen
lichterloh in Flammen. Selbstverständlich
war auch der Bürgermeister zur Stelle
und zollt der Feuerwehr das höchste Lob.
Dann aber winkt er dem Laternenanzünder

des Städtchens:
«Sie sind der unzuverlässigste Mensch,
der mir je begegnet ist So wenig kennen

Sie Ihre Pflicht?!»
«Ja aber ..» stottert der Arme. «W-was
habe ich mir denn zuschulden kommen
lassen?»

«Was Sie sich zuschulden kommen
gelassen haben?! Das fragen Sie noch? Stehen

da herum und glotzen das Feuer an,
statt die Laternen auszulöschen? Ist es

etwa nicht hell genug, wenn zwei Häuser
brennen?!»

(mitgeteilt von Paul Tabori)
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